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MERLANDER-BRIEF
VERÖFFENTLICHUNG DES

VILLA MERLÄNDER E.V:
FÖRDERVEREIN DER NS-DOKUMENTATIONSSTELLE KREFELD

Zur Arbeit der NS-Dokumentationsstelle

Unserer Verantwortung gerecht werden
Mechthild Staudenmaier

,,/ch weiß er/ich gesagt nicht was
das soll, diese ewige Schuld !!!
Diese Sache ist jetzt schon soooo
fange her und täglich hört man
im Fernsehen darüber, liest in Zei­
tungen davon. Man muß doch
wirklich denken wir deutsche sind
schrecklich böse Menschen. Ich
bin gegen das "nicht vergessen".
Wir schreiben das Jahr 2000, ein
neues Jahrhundert und ihr reitet
auf den Schandtaten des alten
Jahrhunderts herum. Überaff auf
der Welt gibt es Unrecht, auch
heute noch. Doch nirgends wird so
darauf herumgeriiten wie aufder
NS-Zeit. Ich verstehs einfach nicht.
Genug gezahlt, genug geredet, ... u

Dieses Zitat aus dem Internet­
Gästebuch des Arbeitskreises NS­
Gedenkstätten NRW eV macht
nachdrücklich deutlich, dass die
politischen Gründe, die im Jahre
1991 zur Einrichtung der NS­
Dokumentationsstelle in Krefeld
führten, dieselben sind, die heute
ihren Erhalt, mehr noch ihre
Stärkung anmahnen.
Immer noch nämlich müsste man,
mit Blick auf die heutigen jungen
Menschen, sagen: schon wieder
wird der Nationsalsozialismus als
ein System, in dem Menschen­
und Bürgerrechte systematisch
missachtet wurden, zu einer histo­
rischen Episode verniedlicht, die
nun endlich im Alctenschrank eine
endgültige Ablage finden soll.
Mit den Worten einer Internet­
Userin:
was ich nicht verstehe ist das alles
ist schon so lange herr und affe
trampeln immer noch drauf rum
klar das mann sich auch drüber
unterhalten muss .denn manche
haben keine amung was früher für

Bürgermeisterin
Mechthild Staudenmayer,
Mitglied des Vorstandes
des Villa Merländer e.V.

zeiten waren aber das muss auch
mal ein ende haben.
Die genannten Zitate stehen für
eine trotz aller vergangenen und
aktuellen Anstrengungen leider
noch immer verbreitete Geistes­
haltung; sie legen die Defizite
und Misserfolge in der bisherigen
Aufklärungs- und Bildungsarbeit
unbarmherzig offen.
Natürlich ist die Bundesrepublik
das Land in Europa, das sich
am intensivsten seiner Geschichte
angenommen hat; viele andere
europäische Länder müssen heute
erst noch eine Diskussion über
Unrechttaten beginnen, weil die
Dokumente so erdrückend sind.

Die Nachhaltigkeit eines politi­
schen Wollens, sich nicht aus
der Verantwortung herauszusteh­
len, hat das erreicht, trotz des oft­
mals skurrilen parlamentarischen
Gehabes während der 60er und
70er Jahre.
Gleichwohl kann die Arbeit noch
lange nicht als erledigt betrachtet

werden. Für Einrichtungen wie
die Krefelder NS-Dokumentati­
onsstelle stellen sich hier ihre
vornehmsten und wichtigsten
Aufgaben:
die Aufklärung über den Natio­
nalsozialismus vor Ort, die
Darstellung eines verbrecheri­
schen Systems. das nicht in
fernen Landen, sondern sozu­
sagen vor der eigenen Haustür
stattfand, und dies mit verhee­
renden Folgen: tausende Tote
allein in Krefeld.

Für unglücklich halte ich in
diesem Zusammenhang nach
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Runde Geburtstage - wir gratulieren
Natürfich ist es riskant an dieser Stelle zu runden Geburtstagen zu gratulie­
ren, denn nur zu letcht übersieht die Redaktion einen solchen, wenn Freun­
dinnen und Fön:lerer mehl auf solche Anlässe aufmerksam machen! Wir
können uns also nur im Voraus bei allen entschuldigen, von deren Gebuns­
tag '!hir ntchts wussten. Und so riskieren wir es trotzdem: Die herzlichsten
Gliickwiinsche, jeweils zum 80. Geburtstag, gehen an Marion Koppel in
England, an A1fred Mayer in Deutschland und an Wemer Heymann In Chile!
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wie vor, dass die NS-Ookumen­
tationsstelle nicht mehr in der
Villa Mer1änder untergebracht ist
Dieses, in den Jahren 1924/25
an der Friedrich-Eberl-Straße fOr
den Krefelder Kaufmann Richard
Merländer gebaute Wohnhaus
nämhch ist nach wie vor fest
im Bewusstsein ~er Krefelder
Bürgerinnen und Bürger verankert.
Abgesehen von den praktischen
Problemen wie zeitaufwendigem
Pendelverkehr, fehlender
Ansprechpartner vor Ort,
Öffnungszeiten nur auf Anfrage
gehören nach meiner festen
Überzeugung doch beide Dinge
zusammen:
die inhalUiche Arbeit der Doku­
mentationsstelle und die Villa als
Gedenkstätte, als Mahnstätte zur
Vermittlung von Kenntnissen zu
dieser schlimmen Zeit, zur Schaf­
fung eines historischen Bewusst­
seins, das sich an den sich
ändernden Bedingungen eines
größer werdenden Europas orien­
tiert, zur Bildung einer humanen,
weltoffenen Gesinnung, die nicht
versucht, Unrecht-Tun mit ande­
rem Unrecht aufzurechnen.
Dieser Herausforderung stellt sich
die NS-Dokuentationsstelle seit
seiner Gründung mit wissen­
schaftlich fundierter und enga­
gierter Arbeit. Dabei wird sie
uneingeschränkt ihrem Anspruch
gerecht, den das mit Bedacht
gewählte Logo symbolisiert. Es
ist eine vereinfachte Graphik
mit dem Motiv des Fensters
der WohnzimmertOr in der Villa
Merländer. Die Tür wurde in den
Jahren 1924/1925 von der Schrei­
nerei Erketenz angefertigt. dte
auch dte anderen Holzarbeiten
in dem Haus Richard Mertänders
ausführte. Einiges davon ist im
Laufe der Jahrzehnte zerstört
worden, nicht aber diese Tür.

Als Logo der NS-Dokumentati­
onsstelle soll sie die Aufforderung
zu einer kritischen Betrachtungs­
weise symbolisieren: auch hinter
der Fassade zu suchen und
genau hinzusehen.

Oie Arbeit der Dokumentations­
steIle weiter verbessern

Sicherlich ist es nicht notwendig,
ausgerechnet in diesem Rund­
brief alle widltigen und verdienst­
vollen Aktivitäten aufzulisten. Viel
wichtiger scheint mir darauf hinzu­
weisen, wie die Arbeit verbessert
werden kann.
Hier wären zwei Dinge zu
nennen:
Zum einen - ich wies oben bereits
darauf hin - sollte die Doku­
mentationsstelle spälestens nach
dem Umzug des Kulturbüros in
die Fabrik Heeder in die Villa
Merländer zurückgeführt werden.
Zum anderen halte ich die
Einstellung eines
Gedenkstättenp~dagogen,in
dessen Aufgabenbereich die Kon­
taktpflege mit Lehrern und
Schülern, der lontinuierliche
Ausbau von Lemangeboten für
Jugendliche und Erwachsene, die
Durchführung von Projekttagen
zum Nationalsozialismus und
vieles mehr fiele, für
außerordenllich wichtig. Was sich
im Kaiser-Wilhelm-Museum seit
Jahren bewahrt, sollte schließlich
weder in den anderen Museen
noch in einer für uns alle so wich­
tigen Einrichtung wie dem Doku­
mentationszentrum fehlen. -

VEREINSNACHRICHTEN

Villa Mertänder

Pädagogische Angebote

Der Vertust, den die NS-Ookumen­
lationsstelle durch den Weggang
von Frau Hals ertitlen hat, soll
nun wie folgt überbrückt werden:
Das Kemangebot an Führungen,
Arbeitsgruppen, Stadtrundfahrten
und Rundgängen soll auf Dienstag,
Mittwoch und Donnerstag konzen­
triert werden.
- Dienstags arbeitet Frau Dr.
Schupetta regelmäßig in der Villa
Merlande. sie ist Ober das Vereins­
Handy zu erreichen - wenn nicht
gerade eine Führung stattfindet.
- Mittwochs sind Freiwintgen des
Fördervereins da, sie haben sM:h
erfreulicher Weise auf unseren
Aufruf im kleinen Weihnachtsrund·
brief hin gemeldet; und so kann
man vormittags mit Schüler­
gruppen oder ganzen Klassen
lJorbeischauen, wenn sich die
Schülerinnen oder Schüler Themen
selbstständig oder mit Hilfe von
Fragebögen erarbeiten wollen.
- Donnerstags ist Hauptführungstag
in der Villa Merländer. Dann haben
wir Honorarkräfte, die speziell für
Schülergruppen vorbereitet sind.
Hauptsächlich soll das zunächst
Caralin Huber übernehmen, eine
junge Krefelderin, ehemalige Prak·
likanlin in der Villa Merländer,
die ihr Studium in Düsseldorf
abgeschlossen und in der Mahn­
und Gedenkstätle Düsseldorf Führ­
ungserfahrungen gesammelt hat.
Anmelden kann man sich auf
verschiedene Art und Weise: Tel.
862703 (vorm.), Vereins-Handy
02151 - 351163 (dienstags, VQf­
wahl mitwählen, auf das Frei­
zeichen warten), Fax 862710,
jngrid,schuoetta@krefeki.de. _
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Gedenkstättenpadagogin Annegret Hols beendet ihre Arbeit für die Dokumentationsstelle

Eindrucksvolle Erfolgsbilanz - spürbare Lücke

Schon öfter angekündigt wurde im Merländer-Rundbrief das Buch von
Wemer Meilen, Juden in KrefeJd..Hüls - Gegen das Vergessen. Krefeld
2003. Es ist im vergangenen Sommer fertig geworden. Verlag (Stefan
Kronsbein) und Autor präsentierten es im August im allen Hülser Rathaus
der Öffentlichkeit. Überraschend gut war dann die Nachfrage nach dem
Erinnerungsbuch. das aber auch im wahren Sinne des Wortes seinen
Preis wert ist: für 10 Euro kann man es im Buchhandel kaufen. _

Mit dem Ende des Monats November
beendete Annegret Hols ihre
Tätigkeit für die NS-Dokumentations­
slelle. Für die hervorragende Arbeit
und die tatkräftige Unterstützung des
Villa Merfänder e.V. sei ihr auch an
dieser Stelle Dank ausgesprochen.

Welch große Lücke sie hinterließ.
wurde schon im Dezember spürbar:
Führungen für Schulklassen müssen
von Dr. Ingrid Schupetta nun wieder
neben ihrer eigentlichen Aufgabe,
der wissenschaftlichen Forschung,
gemacht werden. Der dazu notwen­
dige Pendelverkehr zwischen dem
Sladtarchiv und der Villa Merfänder
sorgt für schmerzhafte Verfuste im
Zeitbudget der nun personell auf
Frau Dr. Schupetta und Herrn
Ostrowski (1/2 BürosteIle)
geschrumpften Einrichtung.

Wie notwendig eine
Gedenkstättenpädagogin in der Villa
Merländer ist, zeigt die Erfolgsbilanz
von Frau Hals: nach sehr vielen
Telefongesprächen erhielt sie die
Möglichkeit in einem halben Dutzend
Lehrerkonferenzen das Angebot der
N5-Dokumentationsstelle vorzustel­
len. Kontakte zu knOpfen und pfle­
gen. Dazu gehört auch die Nach­
frage. wie gut sich da Angebot in der
Villa Mertänder in den Schulunterricht
einpasst und wie es optimiert werden
kann 4 eine professionelle Fonn der
Nachbetreuung für die die Zeit nor­
malerweise gänzlich fehlt.

Besonders wichtig ist der von Frau
Hols entwickelte kostengünstige
Weg, Informationen auch aus der
NS·Dokumentationsstelle per Email
zu verleilen. Es stellte sich nämlich
heraus, dass vielen lehrerinnen und
lehrern die Kultureinrichtungen und
ihre Aktivitäten in der Stadt Krefeld
unbekannt sind, da sie weder in Kre­
feld leben noch Krefelder Zeitungen
lesen. Die Lokalpresse ist aber der
wichtigste öffentliche Ort, an dem

aktuelle Informationen über die Villa
Merländer verbreitet werden.

Aus dem höheren Bekanntheilsgrad
resultierte eine höhere Nachfrage an
Beratungen und Führungen in der
Villa Mertänder. Es wurde deutlich,
dass sich die meisten Schülerinnen
und Schüler im Zusammenhang
mit dem Nalionalsozialismus mit
dem Thema Judenverfolgung vertie­
fend beschäftigen wollen. Frau Hols
hat daher in Zusammenarbeit mit

Buch über Hülser Juden ist da

Internet-Auftritt der
Gedenkstätten in NRW

Frisch renoviert
Mit der Unterstützung der Landes·
zentrale für politische Bildung konnte
der gemeinsame Internet-Auftritt der
Gedenkstätten in Nordrhein-Weslfa·
len überarbeitet werden. Das belraf
kleine Aktualisierungen, aber auch
einige größere Veränderungen.

Wer die Seiten der NS-Dokumenta­
tionsstel1e der Stadt Krefeld ansteu·
ert, findet nicht nur eine verbesserte
Wegbeschreibung, wie man zur Villa
Mertänder hinkommt Unter dem
Punkt Judenverfolgung in Krefeld
kann man nun auch die Zielorte der
Deportationen aus Krefeld anwählen.
Zu Litzmannstadt (Lodz). Riga.
Izbica, Theresienstadt und Treblinka
gibt es mehrseitige Artikel, die auf

einer Lehrerin und mehreren Lehrern
Unterrichlsmaterial zum Thema Ras­
sismus und Diskriminierung am Bei·
spiel des Schicksals einer jüdisch!
nicht jüdisch gemischten Familie
zusammengestellt. Die Mappe ist
fast fertig und soll der Öffentlichkeit
möglichst bald präsentiert werden.

An den Dank schließt der Vorsland
eine Gratulation an: Frau Hols hat im
Januar eine Tochter bekommen. Alles
Gute Isabelle! _

dem neueslen Stand der Forschung
sind. Besonders zu der Ortschaft
Izbica bei Lublin ist aktuelles, noch
nicht veröffentlichtes Material zusam­
mengefasst.

Unter dem Stichwort Riga findet sich
außerdem die einzige vollständige
und kommentierte Abschrift des
.Salilter-BerichtesM im Internet. Der
Salitter Bericht besteht aus den
offiziellen Aufzeichnungen eines
Düsseldorfer Polizisten, der im
Dezember 1941 mit seinen Männern
einen Deportationszug von
Düsseldorf nach Riga bewachle. in
dem sich auch Jüdinnen und Juden
aus Krefeld befanden. Er ist ein ein­
druckvolles Dokument bei dem unter
der scheinbar bürokratisch-neutralen
Oberfläche abgrundtiefer Hass sicht·
bar wird.

Die Seile heißt immer noch
www.ns-gedenkstaelten.de/nrw. _
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Gedenktag in Ladz

BERICHTE

Auflösung des Ghettos Litzmannstadt vor 60 Jahren
SchülerInnen des Ricarda-Huch~Gymnasiumsmachen sich auf die Reise

Am 29. August 2004 jährt sich die
Liquidierung des Ghettos von Litz­
mannstadt Lodz zum 60. mal. k Aus
diesem Anlass wird es in Lodz eine
große Gedenkveranstaltung geben,
zu der auch die Repräsentanten der
Orte eingeladen sind, aus denen die
Deportationszüge abgingen. Da die
Gruppe der jüdischen Krefelderinnen
und Krefelder sich im Oktober 1941
zum Abtransport in Düsseldorf einfin­
den musste, wurden ~ ähnlich wie bei
dem Gedenken an die Opfer in Riga
2001 - offensichtlich keine Einladun~

gen nach Krefeld ausgesprochen.

mannstadt. Für die Juden der Stadt
und er Region errichtete die neue
Verwaltung ein sogenanntes Ghetto.
In dieses erste und einzige große
Ghetto auf (annektiertem) Reichsge­
biet wurden ab dem Herbst 1941
Juden aus Deutschland (ink/.
Österreich), der Tschechos/owakei
und Luxemburg abgeschoben. Durch
die schlechten Arbeits- und Lebens­
bedingungen sowie fortwährende
Selektionen - die Selektierten wurden
im Vernichtungslager Chelmno
ermordet - wurde die Zahl der Ghet­
toinsassen reduziert. Das Ghetto von

Litzmannstadt wurde 1944 als letztes
der Nazi-Ghettos aufgelöst: Vom Juni
bis zum August 1944 wurden noch
einmal 7 000 Menschen in Che/mno
ermordet, 65 000 in Auschwitz~Birke­

nau. Vier Monate und 19 Tage später
(19. Januar 1945) befreite die Rote
Armee die Stadt Lodz, vier Monate
und 27 Tage später (27. Januar
1945) das Lager Auschwitz.
Ein ausführlicherer Text mit Ute­
raturhinweisen findet sich unter
www.ns-gedenkstaetten.de/nrw
~Krefeld, ~Judenverfolgung in Kre­
feld, ~Lodz.•

Wenn Krefeld trotzdem vertreten
ist, liegt das an einer Initiative
des Fördererkreises der Mahn- und
Gedenkstätte Düsseldorf. Er organi­
siert eine Schülerfahrt nach Lodz,
an der Schülerinnen und Schüler
aus dem ganzen ehemaligen Ein­
zugsbereich der Gestapo Düsseldorf
und ihrer AußensteIlen (darunter
auch Krefeld) teilnehmen sollen.
Im Moment sieh es so aus, als
ob vier Schülerinnen und Schüler
des Ricarda-Huch-Gymnasiums eine
Woche ihrer Sommerferien für die
Reise nach Lodz opfern würden.

Da das Datum in den Ferien liegt,
plant die NS-Dokumentationsstelle
keine größere Veranstaltung. Statt­
dessen soll es in der Villa Merländer
den Film "Jakob der Lügner" (Regie
Frank Beyer, DDR 1974) nach Moti­
ven des Romans von Jurek Becker
zu sehen geben. Der Termin wird
wahrscheinlich Donnerstag, der 2.
September 2004. 19.30 Uhr in der
Villa Merländer sein.

'" Zur Erinnerung:
Die polnische StadtLodz wurde im
September 1939 von deutschen
Truppen besetzt. Das deutsche Reich
annektierte noch im November 1939
die gesamte Region (Gau War­
the/and); Lodz hieß danach Litz-

: "'N'iederrheinis~he"Lite~~turp~j~d~r'~ta~t ~r~~eJd' ,

Ehrung für Anja Lundholm und
Reinhard Kaiser .

"',Der Ni~derrtH~inischetite~turRreis,derSlädlto;'refeld WU~d~ 'I;;' Jah~'
2003 zwischen zwei Preisträgern getellt 'Beide 'sind den 'Freunden !,md ,

'. För rn der Villa Merlander keIne l.,Jnbekannten;Anja Lundholm und'
rd Kai;ser w;:;mim Scllon zu Lesungen: In der NS·Dokumentatlof1s~

Bei der WGrdig'ung von Änj~ Lundholm wurde'n if1sb~~OrJ-dere zwei Werke /,'
hervorgehoben: ..Geordnete Vel'hältnisse" und'"Das Höllentor - Bericht" ,

" einer Überlebenden", Thema der Tochter-des KrefelderApothekers,Erich
Erdtmänn sind'die bedrUckenden familiären Verhältnisse vor dem Hinter­
grund de( NS·Zeit. ~nja Ltlndholm wirft ihrem Vater vor, seioejüdische
Ehefrau,zumindest in den Selbstmord getrieben zu haben. Sie selber, "
nach damaligen' Kategorien ein ..Mischling~, habe erdemmziert, was dazu'

, b~lgetrageo haben son, dass man sie In das Kz Ravensbrück s~rrte.
DieSer extreme' Vater"Tochter-Konflikt überschattete H1r ganzes Leben

: ~ei~~ard ~?iS~r beriChte~:~iC~~ aUS'eige~~r Erinne;~n~. ~r'stieß 'durch ': ,
Zufall auf Lebenszeugnisse von Holocau'st.,Übeneoenden'. die er rect'ler­
chierte' und in den·beiden Bänden "Königskinder;': und .Dies Kind soll

"leben~ nie<:lerschrieb. aei der Entgegennahme des Preises kündigte er an,
dass dieJril(,'lgie de!l1nächst m~ einem dritten Werk abgeschlossen sein

, wird. Der Vflla.MeHänder e.V. freut sich schon auf dJe Vorstelfung dies~s'
" TItel,S j~ der ViHa., , ' ,", , " : ' ' "

Anja Lundholm, die ihren 80. Geburtstag schon vor einigen Jahren feiern
konnte, war aus gesundbejtijcne:n Gd1nden i€l,ider nicht in det:Lage: an der

" PreIsverleihung il) der Linner Burg teJlzunehmen. So 'möchten wir ihr nun
auf diesem Wege gratulieren. Spontan ka'm der Gedanke: auf, den Film.

" den Freya'Klier über ~Oie Odys'see der Atija Lur)dhofm~produziert hat.
vor der Jahreshauptversammlung des Villa Merländer e,V. noch einmal zu
zeigen.-Den Termin Dienstag, 'j8. Mai·gOO4, 19_30 öhr sollle, man sich,
also schon mal merken~ _ '
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Gunter Demnigs Kunstprojekt "Stolpersteine"

Schon im letzten Herbst hatte sich
der Vorstand des Villa Merländer e.
V. dafür ausgesprochen, das Projekt
Stolpersteine des Künstlers Gunter
Dem ig zu unterstützen. Die Stolper­
s eine sind ein großflächiges, aber
dezentrales Ku stprojekl Dabei ver­
legt der Kölner Künstler überall in
Deutschland Betonsteine mit einer
10 mal 10 cm Messingoberfläche vor
Häusern, in den Nazi-Opfer gewohnt
haben. Diese kleinen Steine (etwa so
groß wie eine bekannte quadratische
Schokoladentafel) stehen nicht über
die Oberfläche des Pflasters hinaus
- man kann also nicht wirklich stol­
pern - sondern man .stolpert" mit
den Augen über einen Namen und
Lebensdaten. Eine Idee zu dem Pro­
jekt ist, dass die Erinnerung so von
vielen Menschen getragen werden
kann: Einzelpersonen,
Schülergruppen, Kirchengemeinden,
Hausgemeinschaften, Sportvereinen
- wer immer möchte, kann 95 Euro
zur Verfügung stellen, um Pate für
einen Stein zu sein.

Die Steine erinnern an alle Opfer
des Nationalsozialismus. Die meisten
gelten jüdischen Opfern. Es gibt
aber beispielsweise auch solche für
"Zigeuner", Homosexuelle, "Asozi­
ale". Kommunisten, Sozialdemokra­
ten. Bibetforscher, Edelweißpiraten
und Euthanasie-Opfer. Wenn in einer
Familie ein Mitglied Haft, Zwangs­
arbeit und Lager überlebt hat, wird
auch an Überlebende erinnert.

Als erste Stolperstein-Interessenten
in Krefeld meldeten sich
Schülerinnen und Schüler der Rheini­
schen Schule für Körperbehinderte.
Überraschend schnell hatten sie das
Geld für drei Steine beisammen:
für Richard Merländer. für Karl
Merländer und für Hans Kreuels,
ein Opfer der NS-Euthanasie. Im
Januar 2004 kam Gunter Demnig
dann in die Kurt-Tucholsky-Schule
und stellte sich und seine Arbeiten

vor. Spontan wurde Geld für weitere
Steine gesammelt. Nach einem Zei­
lungsbericht fragten sich mehrere
Interessentinnen bis zur NS-Doku­
menlationsstelle durch, um ebenfalls
Patenschaften z.u übernehmen.
Die Stadtverwaltung Krefeld will das
Projekt, das die Stadt kein
z.usätzliches Geld kostet.
unterstützen. Im Moment steht noch
die Stellungnahme der Politik aus.
Sobald es losgehen kann, werden

die Vorschläge der NS-Dokumen­
tationsstelle für Steine und Orte
veröffentlicht. Eine erste Vertegeal<­
tion kann starten, wenn das Geld für
20 Steine beisammen ist. Die Kre­
felder Paten sollen Datenblätter mit
der Lage des Steines, dem Text und
weiteren Informationen erhalten. Wer
über den Villa Merländer e. V. spen­
det, bekommt dies bestätigt - zahlen
aber bitte erst nach Aufforderung! _
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Gedanken und Anmerkungen zur Gestaltung der Feier am 27. Januar 2004

BERICHTE

Auschwitzgedenkfeier des Gymnasiums am Stadtpark
In unserem Leistungskurs
"Geschichte", unter der Leitung
von Frau Kaufmann·Thönes,
haben wir im Rahmen der Unter­
richtsreihe ftNationalsozialismus"
den Holocaust behandelt. Wir
haben dabei festgestellt, obwohl
wir das Thema wahrend unserer
Schullaufbahn schon mehrfach
besprochen hatten, dass unsere
Kenntnisse Defizite aufwiesen.
Wir haben am Beispiel der
Holocaustthematik die Frage von
Schuld und Verantwortung
erörtert. Als Ergebnis konnten wir
festhallen. dass unsere Genera­
tion nicht die unmittelbare Schuld
am Holocaust trägt, jedoch dafür
verantwortlich ist, die Erinnerung
an den Holocaust wach zu halten.
Diese Einsicht hat uns geleitet,

die Gedenkfeier am Jahrestag
der Befreiung von Auschwitz zu
gestalten.
Das Gymnasium am Stadtpark ist
eine Uerdinger Schule und so. lag
es nahe, dass wir uns an ehema­
lige jüdische Mitbürger erinnern:
wir konnten damit zeigen, dass
der Holocaust in unmitlelbarer
Nachbarschaft stattgefunden hat,
und wir konnten sichtbar machen,
wie viel menschliches Leid die
NS-Ideologie für die Menschen
gebracht hat.
Wir entschieden uns, die Schick·
sale dreier Familien vorzustellen:
Die Familie Levy, die emigrierte,
die Familie de Vries, die sich
mit Hilfe von Nachbarn verstecken
konnte, sowie die Familie Mayer,
die nach Lodz deportiert wurde -

die meisten fanden dort den Tod.

Da die Gedenkveranstaltung nicht
in der Aula der Schule stattfinden
konnte, mussten wir uns für einen
anderen Ort entscheiden. Die
Wahl fiel auf die älteste Kirche in
Krefeld: S1. Matthias in Hohenbud­
berg, am Rande von Uerdingen.
Dieser Ort mit seiner Würde
sollte die Ehrung der jüdischen
Mitbürger unterstreichen und die
Gedenkstunde als Symbol der
Versöhnung zwischen Christen
und Juden gelten.
Nach der eindrucksvollen Feier
haben wir im Kurs noch einmal
darüber gesprochen, was uns
dieses Projekt und die Gedenk·
veranstaltung im Nachhinein
bedeuten kann. Infolge der positi-

Eindrücke von der Gedenkveranstaltung in der Matthiaskirche

Am E~~~q~r Veranstcdtur9:z:um
, 27. Januar!n der St. Mattliias

Kirche in Höhenbudberg
verließ der Zuhörer, der
Zuschauer mit einem Gefühl der
Bewegtheit und Dankbarkeit den
KJrchenraum.
Es war die 9. Veranstaltung,
achtmal haben Krefelder Schulen
diese Gedenkstunde in den ver~

gangenen Jahren gestaltet. Jede
Schule wählte einen anderen

, Ansat:Z.§.il1en anderen§c::bWer•
~ punkt,$~tzt~ sich feinfühlig und
, kreativ mit dem schwierigEm,

manches mal auch sperrigen
Thema auseinander. Immer mit
beachtlichen Ergebnissen.
Nach der Begrüßung durch den
Bürgermeister Gregor Kathstede
umriss der Schulleiter des
Gymnasiums am Stadtpark, Rolf
Nagels, in einer ganz
persönlichen Darstellung die

BefiDdlichkeit der h.et.i(ig~n Gene~

ratiorfzu diesem Thema:Holo­
caust.
Eingebettet in Musik von Maurice
Ravel und Hanns Eisler stellen
SchOler der Jahrgangsstufen 9
und 13 Szenen aus der ~Ermitt·

lung" von Peter Weiss vor, tragen
Lyrische Collagen zum Holocaust,
nach dem Holocaust vor. Wir
kennen das alles, trotzdem sind
wir - erneut - von den Gedichten,
der.Aft(jes Vortr<;!gs qyrch die
SchÜJ§(angerührt. Im Mittelpunkt
stehen die Recherchen zu Uer·
dinger jüdischen Familien. Im Hin·
terkopf taucht wieder die Frage
auf, x·mal gestellt, immer wieder
beantwortet. mit Tatsachen kon·
frontiert, trotzdem: wie kann das
möglich gewesen sein?
Einen Höhepunkt bildet der
2. Satz aus der Sinfonie Nr.
3 von Henryk Mikolaj G6recki

-§i(l(onie der Kla9~li$der.

ZügfÜride liegt daspOJnische
Gebet "Ave Maria", das eine
18jährige jOdische Frau im Keller
des Gestapo-Gefängnisses in
Katowice in die Wand geritzt hat.
Ronja Handwerker hat es ergrei~

fend vorgetragen.

Die Schülerinnen und Schüler
haben mit wachem Interesse ihre
Aufgabe gelöst. und wir alle
können nur hoffen. undwUnschen,
dass die El'gebnisseqerArbeit
mit dem Thema NationalsoziaM

lismus, das Nachdenken über
Grundfragen unseres Lebens,
des Verhaltens als Erwachsener
- später - diese jungen Men·
sehen in ihr Leben hineinbeglei·
ten mögen.

Mechlhifd Staudenmaier
Richard Gericke
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yen Resonanz spürten wir, dass
der Einsatz für jeden einzelnen
ein Gewinn war. Uns ist es gelun­
gen, die Menschen zu erreichen.

Wie heikel die Holocaustthematik
immer noch ist, wurde uns deut­
lich vor Augen geführt durch
eine rechtsradikale Flugblattak­
tion, die sich unseres Mottos
"Komm, neues Jahrtausend nach
Auschwitz" bediente.

Straßenbenennungen

Die nur zögerliche Auskunfts­
bereitschaft des Heimatbundes
Uerdingen hat uns befremdet.
Wir ließen uns jedoch davon
nicht abschrecken und begegne­
ten den Widerständen mit Zivil­
courage.
Oie Arbeit am Projekt und seine
Präsentation schweißte unsere
Gruppe zusammen. Die intensive
Beschäftigung mit dem Thema
Holocaust hat nicht nur unsere
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Kenntnis erweitert, sondern uns
auch emotional berührt. Die
Möglichkeit, sich mit dem Thema
intensiv auseinander zu setzen,
hat uns die Chance für eine
Handlungsorientierung in der
Zukunft eröffnet. _

Für den Leistungskurs
Geschichte
Roben Kirchner,
Christoph Schrifls

An die Geschichte der Juden in Krefeld erinnern
Der schwere Weg, durch
Straßenumbenennungen an
Geschichte und Persönlichkeiten
der jüdischen Gemeinde zu erin~

nern

Im Rahmen der Vorbereitungen zu
den Veranstaltungen"150 Jahre
Einweihung der Synagoge an der
Petersstraße" kam im vergangenen
Jahr in einer großen
Gesprächsrunde mit Vertretern des
Vereins für Heimatkunde, der
Gesellschaft für christlich-jüdische
Zusammenarbeit, der Jüdischen
Gemeinde, des Kulturbüros, des
Museums Burg Linn, des Villa
Merländer e.V., des Stadtarchivs
und der NS-Dokumentationsstelle
der Gedanke auf, dass an die
Geschichte der Juden in Krefeld
zu wenig erinnert. Ein Grund
womöglich, warum die überra­
gende Bedeutung, die die Krefelder
Gemeinde im 19. Jahrhundert für
das ganze Rheinland hatte, heute
nahezu unbekannt ist.
Bei Straßenbenennungen wurden
Persönlichkeiten der jüdischen
Gemeinde nicht bedacht, obwohl
einige auch überregional Bedeutung
erlangten. So hatte der Orientalist
und Oberrabbiner in KrefeJd Dr. Lion
Ullmann um 1850 den Koran zum
ersten Mal vollständig ins Deutsche
übertragen, ein Standardwerk bis in

unsere Zeit.
Ins Gespräch kamen auch andere
Namen; Dr. Kurt Alexander, Richard
Errell, Rudolf Hirsch, Dr. Louise
Leven. Außerdem wurde darauf
hingewiesen, dass ein Teilstück
der Mennoniten-Kirch-Straße vor
der Einweihung der Synagoge an
der Petersstraße den Namen
Judenkirchstraße trug. in nomi­
neller Gleichberechtigung gab es
eine "katholische Kirchstraße", eine
)utherische Kirchstraße", eine
"Menonni- ten-Kirchstraße" und eine
"Judenkirchstraße". Welche deut·
sehe Stadt mittlerer Größe konnte
mit solcher Vielfalt aufwarten?
Der Villa Merländer eV. nahm die
Anregungen auf und entwickelte
daraus den Vorschlag, die
Wiedstraße nach Dr. Ullmann in
Ullmannstraße umzubenennen, den
Alexanderplatz Dr. Kurt Alexander
zu widmen, ein Teilstück der
Petersstraße zwischen Königstraße
und Ostwall Errelistraße zu heißen,
mit der Hirschgasse an Rudolf
Hirsch zu erinnern, eine Straße
nach Dr. Louise Leven zu benennen
und die alte Bezeichnung
Judenkirchstraße, eventuell in der
Form nJüdische-Kirch-Straße",
wieder einzuführen.

Von diesen Vorschlägen wurde in
der zuständigen Bezirksvertretung

Mitte nur die Idee aufgegriffen,
die Hirschgasse nunmehr Rudolf
Hirsch zu widmen. Bei allen ande­
ren Vorschlägen gab es Bedenken,
dass die Anwohner durch die Pro­
zedur der Anschriftenänderung zu
stark belastet würden und even­
tuelle Klagen gegen die Stadt
erfolgreich sein könnten. Beim
Ölmühlenbesitzer Alexander Königs
waren die Bezirksvertreter wohl der
Meinung, dass seine Verdienste für
die Stadt so groß seien, dass ihm
doppelte Patenschaft gebühre, für
Alexanderstraße und Alexander­
platz.

Während es dem Vereinsvorstand
durchaus bewusst war, dass
Straßenumbenennungen problema­
tisch sind und kaum je im ersten
Anlauf geschafft werden, hatte sich
nicht angekündigt, dass es reichlich
Kritik an dem Vorschlag geben
könne, an den Standort der ersten
Synagoge mit dem Anklang an
den alten Namen zu erinnern. Die
Bezeichnungen "Judenkirche", auch
"Jüdische Kirche" wurden als diskri­
minierend empfunden, da die kor­
rekte Bezeichnung Synagoge sei.
Die lautere Absicht, an die
Unterstützung der Judeneman­
zipation in Krefeld zu erinnern,
wurde jedenfalls gründlich missver­
standen. _
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Krefelder gedachten gestern der Übergabe
des ersten Synagogenneubaus im
Rheinland vor genau 150Jahren.

Toleranz aus
den Trümmern
des Holocaust

den AbendhimmeL Zu Beginn!
hatte der C~or ~er jüdisch~n Ge.!
meinde mit emem ruSSIschen I
Li.ed in das Jubiläumsfest einge­
stImmt.

';/;" "-~~
.. :' ~t~~
'\ _..::i:~"~~ ?~
Festliche Töne zum 150. Jahrestag der Synagoge:
Die Jazz-Swing-College-Band musizierte.

RP-Foto: Thomas Lammel1Z

Sponiäil Überreichte Dr. Ange­
lika Rösner von der Hochschule
Niederrhein ein Tuch mit dem
Abbild der alten Synagoge. Dann
fetzte die Musik der Jazz Swing
College Band der Musikschule in

einen Scheck", verriet der OB und
rief zu weiteren Spenden auf.

Es hat jedoch nicht nur gute
Zeiten gebeben. "Als die Synago­
ge während des Holocaust 1938
zerstört wurde, haben die Krefel­
der weggesehen. Auch daran
müssen wir uns erinnern: Pütz­
hofen erklärte, dass die Men·
sehen der hier lebenden 150 Na-,
lionen mit 30 verschiedenen Reli. i
gionsgemeinschaften alle inte-I
griert zusammen leben. Johann
Schwan, Vorsitzender der jüdi-.
sehen Gemeinde, erinnerte eben·'
falls daran, dass die Juden in Kre-\
feld aus jahrhundertealter Isolie­
rung herausgekommen sind. .Als
Juden müssen wir sicher sein,
dass eine tolerante Gesellschaft
aus den Trümmern des Holo·
caust hervorgegangen ist: Die
1000 Juden, die in den vergange­
nen zehn Jahren nach Krefeld ge­
kommen sind, glauben daran.
"Und nach ISO Jahren wird hier
eine neue Synagoge entstehen."

Von Chrismie Fehrmann

Es war ein heiteres, zwangloses
Fest gestern Abend, mit viel Mu·
sik. "Trauerklänge" sollte es am
Platz An der alten Synagoge auch
nicht geben, so der Wunsch von
Oberbürgermeister Dieter Pütz­
hofen, beim Gedenken an ein
wichtiges Ereignis, das in der Sei·
denstadt einst und auch heute
wieder große Aktualität besitzt:
Vor genau 150 Jahren, am 17.
Juni 1853, wurde in Krefeld der
erste große Synagogenneubau im
Rheinland seiner Bestimmung
übergeben. "Und in diesem Jahr
werden wir mit dem Bau eines
neuen jüdischen Gotteshauses
beginnen", so Pützhofen. "Wir
sind stolz auf die Krefelder Per­
sönlichkeiten, die sich einst für
die Gleichstellung der Juden ein­
setzten und mit für den Bau' der
Synagoge gespendet haben: So
ist es auch noch heute. "Gerade
gab mir eine 101 Jahre alte Dame

WZ KR • 18.06.2003 WZ KR - 28.01.2004

Kein Schlussstrich unter die Geschichte
Am Tag des Gedenkens an die Opfer des

Nationalsozialismus erinnerten Schüler des
Gymnasiums am Stadtpark an das

Schicksal von drei jüdischen Familien

(se) In einer gemeinsamen Ge­
denkstunde der Stadt Krefeld und
des Gymnasiums am Stadtpark
in Uerdingen erinnerte man sich
in der Hohenbudberger Kirche SI.
Matthias an die Befreiung des
Konzentrationslagers Auschwitz
am 27. Januar durch die sowjeti­
sche Role Armee. Schüler der
)ahrgangsstufen neun bis 13 des
Gymnasiums bereiteten mit fünf
Lehrern seit letzten Sommer die
Gedenkstunde unter dem Titel
..Komm, neues Jahrtausend nach
Auschwitz" vor. Einige Schüler
rekonstruierten das Schicksal

dreier jüdischer Familien aus
Uerdingen. Auf den vollbeset7.ten
Kirchenbänken verfolgte man ge­
bannt diese Schicksale.

..Wir können und dürfen kei­
nen Schlussstrich unter diese Ge­
schichte ziehen", betonte Bürger­
meister Gregor Karhstede...Vor
den Feinden der Demokratie"
dürfe man sich nicht zurückdrän­
gen lassen, "Helden sind rar. Nur
wenige haben den Mut einzugrei·
fen, das gilt für damals wie für
heute", meinte Kath~tehe und er·
innerte damit an eine Attacke ge­
gen einen behinderten Menschen

in einem Krefelder Linienbus und
mahnte damit mehr Zivilcourage
an, denn niemand der Fahrgäste
half dem Mann. "Wehret den An­
fängen!" forderte Schulleiter Ralf
Nagels, der es einen "heldenhaf·
ten Mut" nannte, sich einer Dik­
tatur entgegen zu setzen.

Die "Frage von Schuld und
Verantwortung" war die Leitfrage
der Schüler des Leistungskurses
Geschichte der Stufe 13 in der
Vorbereitung auf die Gedenk­
stunde. Exemplarisch für die
massenhafte Verfolgung und den
Völkermord an Juden, Sinti und
Roma, Polen und Russen unter­
suchten sie das Leben der Uer­
dinger Familien Levy, de Vries
und Meyer. Ihre Ergebnisse prä­
sentierten sie nicht nur anhand
von Fotos und einzelnen Chroni­
ken an Slellwänden, sondern tru­
gen die Geschichten der Familien

vor. Bei der Familie Levy, die in
der Bruchstraße 6 wohnten, fan­
den die Schüler heraus, dass die
Levys 1938 in da~ Judenhaus in
der HubertusstraBe übersiedeln
musslen. Mit ihrer Emigration
1939 in die Niederlande war die
Abgabe der Pässe verbunden.
.,Aufgrund des Identitätsverlustes
ist das weitere Schicksal der Fa­
milie Levy nicht bekannt", erklär­
te eine Schülerin. Der Grundkurs
Kunst zeigte Collagen, die sich
mit dem Thema Konzentrations·
lager auseinandersetzen. Geplant
ist von Seiten der Schule, die Er­
gebnisse einem breiten Publikum
zu präsentieren.

Klagelieder des polnischen
Komponisten Henryk G6reckis,
lJeeindruckend gesungen von
Ronja Handwerker, vermittelten
in dieser Stunde am eindrucks­
vollsten das Leid der Opfer.
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luge Brand. Leiterin des Kresch, über die NS-Dokumeutationsstätte Villa Merländer

macht
3ro;~ich!

Elf Kulrurinstiwte. elf Leiter: Die
RP wagt das Experim·ent. Die Da­
men und Herren Instituts/eiter
stellen für die Leser jeweils eine
andere Einrichtung vor - aus ihrer
Sicht. Heute offnet Kresch-InLI!7l­
dan in Inge Brand die Tür zur S­
Dokumenw Ions elle.

Ohne Kenntnis der Geschich e lassen
sich Gegenwart und Zukunf nicht
verantwortungsvoll gestalten, und
deshalb ist es kein Luxus. die Ennne­
rung an die Zeit des Nationalsozialis­
mus wach zu halt n, dieses dUstere
Kapitel deutscher G ~chicht. aus
dem sich so besonders viel lernen
läss . In d!.'r S-DokumentalJon ·tel-

RP KR -19.07.2003
WZ KR - 28.01.2004

le als Abteilung des Stadtarchivs und
der Villa Merländer als Ort fUr ihre
Ausstellungen und anderen Veran­
staltung!.'n wird in unserer Stadt die­
se wertvolle Erinnerungsarbei ge­
Ie stet. Auch im Kinder- und Jugend­
thea erzentrum der Stadt Krefeld
sand die BeschaI igung mit der S­
Zelt in den letz en Jahren immer wie­
der auf dem Spielplan. Mit "Ab heute
heißt du Sarah" von Volker Ludwig
haben wir im Kl'esch den Schrecken
der Diktatur an einem persönlichen
Schicksal aufgezeigt, mit "Andorra"
von ,:{a.... Fnsch haben wir modellhaft
die z rs örerische Kraft von ausgren­
zenden orurteil n untersuch Füh­
rungen durch Ausstellungen in der

.lIa Merländer und Gespräche dort
mit Zeitzeugen waren sehr hilfreich
fUr unsere Arbeit

Das I-laus an d r Friedrich·Ebert­
Straße ist für uns Krefelder ein realer
und naher Ort, gleichzeitig ein sym­
bolträch igeL Die Lebenswege zweier
von d n . azis \ erfolgter rafen sich

hier. Der jüdische SeidenhäDdIer Ri­
chard Merländer ließ das Haus erbau­
en - er wurde 1942 deportiert und er­
mordet. Der von den Nazis 1934 als
"entartet" abgestempelte Maler

Heinrich Campendonk erhielt von
erländer den Auftrag zur künstleri­

schen Gestaltung der Innenräume.
Zwei seiner Wandgemälde sind erhal­
ten geblieben.

Geschichte wird überall geschrie­
ben, nicht nur in den fernen Metropo­
len und von den so genannten großen
Mannern. sondern von jedermann
und "berall. lan neigt viel1eich
dazu. die regionalen Dimensionen der
G chich e zu erdrangen, deshalb ist
es gut, dass es solche Orte wie die Vil­
la Merländer gibt. Fast 60 Jahre nach
Kriegsende ist damit in Krefeld auch
für die Jungen unter uns ein Platz
vorhanden, an dem für sie die NS-Ge­
schichte grei fbar werden kann. Das
Kresch hat die Arbeit der S-Doku­
mentationsstelle bereits mehrfach mit
szenischen Lesungen f der SludLO-

bahne der fabrik Heedt"r sowie in der
Villa Merländer selbst unterstütZl
und freut sich darauI, das auch in Zu­
kunft zu tLin.

Valentinstag einmal anders
In der Villa Merländer bastelten Kinder Grüße für ihren Familien

Von Bettina Vogt

Krefeld. Der Valentinstag ist der
Tag der Verliebten. In der Villa
Merländer war das in diesem
Jahr etwas anders. Dort standen
am Samstag erstmals die Kinder
im Vordergrund. Unter dem Mot­
to .Valentinsgniße wie bei Cam­
pendonks" sollte bei den Kindern
das Interesse für Kunst geweckt
werden.

wich habe schon häufiger fest­
gestellt. dass sich Kinder im
Grundschulaltcr viel intensiver
mit Bildern beschäftigen als Er­
wachsene," erklärt Dr. lngrid
Schupena vom KuJturbÜ1"o der
Stadt KreJeJd in der Villa Merlän­
der. Sie bat die VaJentinsaktion
gemeinsam mit dem Kaiser WL!·
helm Museum organisiert. Die
Teilnehmerinnen Lea (8), Lisa
(7), Marie (8) und Merle (8) un­
tersuchten dabei die beiden

Wandbilder des Krcfelder Ex­
pressionisten Heinrich Campen­
dank wie kleine Detektivinnen
nach Elementen. die etwas über
die Freizeitgestaltung des jüdi­
schen Seidenhändlers Richard
Merländer verraten. Ob Schach·
brett. Billardtisch oder Zirkus­
clown - jedes Detail an den Wän­
den des Erwachsenen·Spielzim­
mers in der Villa wurde von den
Mädchen entdeckt und beschrie·
ben. Zusätzlich zu den eigenen
Eindrücken über die farbenfro­
hen Wandbilder bekamen die
Mädchen Hintergrundinfomla­
lianen über den Maler Campen­
donk und den Kaufmann Mer­
länder von der Kunstpädagogin
Sigrid Blomen-Radennacher.

Den Vier machte die außeIxc­
wöhnliche Valentinsaklion sicht­
lich Spaß. Das unumstrittene
Highlight der Veranstaltung war
aber für alle das Basteln der Va-

lentinskal1cn. [m expressionisti­
schen Stil - also abgelöst von rea­
listischen Formen und Farben ­
brachten dle Mädchen ihre per­
sönlichen Valentinsgrüße zu Pa­
pier. ..Mil den Bildern sollt ihr et­
was von euch selbst und euren
Hobbys verraten, so wie Heinrich
Campendonk mit seinen Wand­
malereien etwas iiber sich und
Richard Mcr änder verrat n hat;
instruiert Blomen-Radcrrnacher
die eifrigcn Künstlerinnen.

Aber das Wichtigste an der Va­
Icntinskarte durfte auch bei die­
ser Valcntinsaklion nicht fehlen_
"Da klcben wir nachher noch
ganz viele Herzchen drauf;
strablt Lea. ~Und dann schenk ich
die Karte meinem Papa, der hat
nämlich morgen Geburtst<lg;
fügt Lisa grinsend hinzu. Der Va­
lentinstag ist also doch nicht nur
etwas für Verliebte.
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Rosemarie Schuder-Hirsch stellte in der Villa Merländer ihre zwei Bücher vor

Verwunderlich

Das Ist Ihr auch gelungen, nicht
nur mIt Ihren Büchern. die histori­
scl'Ie Vorgange rindringlich beschrei­
ben Auch bei ihrrn Zuhorern hinter­
heß .Ie EIndruck, dass allerdings nur
ein Dutzend den Weg in die VHS ge­
funden haUe, erxhlert angesIchts der
aktuellen DiskUSSIonen um cas The­
ma verwunderlich. pm

"sehen Schlaglidltcrn~ sprach er, die
e:r in den Wm~ \'OIl Rosemarie
Schudff-Hirsch entdeckt hatte. In
dem Roman .Hoch\'M;lt oder scltsa­
me Wege zu fudinolnd frriligrath"
kommt der Dichter als Person nicht
vor. Über ihn spricht man - Gral und
CenenI- 1871 in der ffStVft'Samm_
lung zur Gründung des Deutsehm
Reichstages.

Da ist der Freiheilsc:hchtcr schon
nkM allen gt'h{'\leT, der Demokrat
und Emigrant bekommt Probleme mit
dl'r dl"Utschen Justiz. Im zweiten VOT­

ge'Stelhen Burh ~DcutschesStiefmut­
terland. WCl:t' zu Berthold Auerbi.ch~

steht S(>En Freund Berthold t\uerbach
Im Mittelpunkt, der 1880 die I)(>baUe
Im Prro8ischen L..lndtag uber die
~Abwendung jüdischer Gerahr~ mit
erkobt. ~amen wie AdoU Stöcker und
Hemnch \"On Trettschke gehoren zu

RP KR -15.11.2003
WZ KR -21.06.2003

Vergebens gelebt und gearbeitet?
Das Honorar fur diese Uswig wird
Rasemarie Schudn-lfusch an dir
M~wnlscbeHilfr für VirtlUim uber­
wrism. DIe Autonn, 1'l28 gdJortn,
"'-ar auf Einladung CI!$ Vereins Vl1li:
Mmi~ aus Berlin~ um ln
ci« Volkshocttxhuk zwei BtkhfT
\'Onustellm..

In Kretdet war ~ schon öfttr,
3Ul'h zu Ltsungen gN'tsm. Schli!6.
heh ~tk sie hin- 1956 Ihren Mann
Rudal! Hirsch Im Hause Billstein Nic:ht allen geheuer
kennen gelernt und splltr mit Ihm
aus gemeinsamen Werken gelesen.
"Zum erslen Mal dOrfen wir Sie als
autonome Autorin begrCißcn~. sagte
Dr Eügen Gemtz.. Von ~Goldhagen-

Die alten Steine raunen
250 Jahre alte jüdische Grabsteine können
vieles erzählen: Eine Ausstellung im NS­

Dokumentationszentrum Villa Merländer.

(ipa) Mendd Meyer wu ein
frommer Mann und _wandelte in
Lauterkeir. Gestorben ist er im
Jahre Im. und %U seinen Lebzei­
ten bnden in seinem Haus d~

Gonesdienste statt. bis 1764 die
erste Krefek1e:r Synagore an der
damaligen Judenkirchstraße ge­
~ut wurde. Mendcl Meyen
Grabstein ist das älteste Zeugnis
vom alten jüdischen Friedhof an
der Heideckstraße. Mit dem Foto
dieses Steins beginnt eine Aus­
stellung .steinerne zeugen - neu
übersetzt-, die am Sonntag um J2
Uhr in det Villa Merllinder eröff­
net wird.

Dieser Schau liegt eine zwei­
, blndi&!' Publikation .,Steine wie

SCden- zugrunde, die erst vor
wecigefl Wochen erschienen isL
Die bdden Binde: Im Schuber run

Buchhandel erhältlich) sind In ih­
rer ....n einzigartig. dokumentie­
ren sie doch fast ;lUCS das, was
vom einstigen Judentum in J(re­
fdd übriggeblieben ist. Gleichu:i­
riX entsteht auf dem HinteJyund
der Grabsteinschriften das Bild
von einer Kultur. die in manchen
Zwdgen bis in die Antike xurück
greift. Die Ü"beJxIZuns dieser
hebrlischen Schriftz.eilen dauene
rund zehn Jahre, ging es doch
auch darum. die epigrafisch ver·
Idausulienen Worte und Zitate
nur andeutungsweise zu erklä­
ren. Interessant auch für den Lai·
en. wie sich im Verlauf von rund
ISO Jah~ diese Schrihen wan·
delten, manchmal fast abrupl;
wie .sie VOn der blumenreichen
Sprache der Bibd abwicben und
sieb dem knappen PteuJlischen
zuwandten· eine Ar1 Opferpbe
%U!Unslen der ang:st~en

Emanupalton.
Sie~ alle ein gottgdilliges

Ld:Jen, sie banen. wie Hatt Levy,

der 1774 gestorbene Gemeinde­
vorsteher, das .Haus weit gt..'Öff­
net und den Tisch für alle ge­
decktH

• Jonas Hertz (1810), Ban·
kier und mit dem beliihmlen
Kölner Bankh:lUS Oppenheim
verschwägert, muSli ein pnl: be­
sonderer Mann gewesen sein:
..heldenhaft wie der Löwe und
schnell wie der Hincb. um zu tun
den Willen seines Schöpfen".

Zu den besonderen Gnbma­
lern. die diese AussleUu!l8 not·
wendig aus viden anderen her·
vorheben kann. gehört auch das
des Qbembbincrs LcopoId Ull­
ma.nn. der von 1836 bis 1843 in
Krefeld tltig war. Ein Mann der
neuen Genen.tlon schon. der sein
Ricbteraml in Fragen der Hala­
cha ausübte und gleichzeitig als
Wissenschaft~ tätig Wiir. Von
ihm stammt eine über 200 Jahre
gültige Obet'SCIWrtg des Konn.

Die Schau mit ihren Beschrif­
tungen bnn nur einen Teil der
poGen Fülle prisentieren, nur
andeuten, wdehc Bedeutung

Symbok(Levitcnbnne.~­

te Handel und Onumente hat­
ten. E:sI das zwea1Jindige Werk
kann die vic:Icn auftauchenden
Fragen 'tUt Genüge beantworten..
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"Jüdische-Kirch-Straße"?
Vorstand der Villa Merländer schlägt Umbenennung in der City vor

Von Chri~ F~htmann
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Die Vorsandsmilglieder des Ver­
eins Villa Merlinder möchten.
d4lS$ cin Teil der Mennonilen­
Kirch·SO'aße In JiKhsche.lGrch·
SinGe umbmannl wird. .Gnmd
ist. d~ dort die altcste Synagoge
in der Rqjon gesunden hat. Erst
als sie zu klein wurck:. wurde das
Gotteshaus an der Marktslraße
arichle1:-, erklart Vereinsvorsit­
zender Eup Gcrritz.. ~raur
welkn Wtr • auch im JUhmcn
von ,ISO Jah~ Synagogenbilu' im
"ergangenen Jahr - hmweisen.­
Doch nicht alk: Anlieger sind mIt
dicsu Änderung. soUle sIe denn
eintreten. einverstanden.

Die Anregung :tUt Name~n­
denmg wurde. in die BniIksver·
trctung Mine getragen. Es gehl
um das Str.lßenstück ZWIscht:n
Markl- und t\ngcrhausenSlraße.
..Mich würde eine Umbenennung
nerven·, beton! Anlieger Wemer
Falkowski. Jch bin im vergange·
nen Jahr hierhin gezogen und
habe alles ändern müssen. Das
kostet viel Zt:it, die ich als Berufs­
tätiger kaum erübrigen kann, und
viel Geld. Das soll für mich nun
alles noch einrnal fällig werden7'
Außerdem fUhre die evangelische

Kirchstraße zur evangeJiscben
Kirche und die Mennoniten­
Kirc:h-Str.lße DJ dieson Gones­
haus. .Wo lXibt d.;a der gctJJiche
Grund?", fr.Igt der Anwohnet.

Dtt~der von der v0rge­
schlagenen Anderung betroffe­
nen Mennonilengemeinde. Hans
Adolf Hertzkr, 00tkt. cbs:s hi.sK>
risdl nichts~ die Urnhenen­
nung spricht Da das Schriftstück:

erst OlIm 10_ Dezembergekomm~n
sei. ber.ite das Leitungsgremium
erst am heengen Di~nstagabend.

Dann gebe es ein verbindliches
Votum. ..Aber ich glaube nicht,
dass sich die Gemcind~ dagegen
aussprich~, so der Pfarrer. Bis
1876 hieß die Straße schon ein­
mal Jüdische-Kirch-Straße.

_Bei Straßenumbenennungen
sollte es ein einheitliches Md­
nungsbild geben·, weiß Malhias
Schütze vom Fachbereich Bür­
gerservice. Sie sind rechtlich ~t·

was komplizierter als Neubenen­
nungen: Da es aber vor allem in
der Stadtmine kaum neue Stra­
ßen gebe, könnlen Vorschläge auf
Umbenennungen eingereicht
werden. Schütze: ~Triftige Grün-

de fiir eine Urnbenennung sind
Aspekte der 6ftentlichen Sicher-

heit und OrdnuI1&~n die SUOlI­

ßr:n für Polizei und Fru~hr

nicht klar aufzufinden sind. Es
SInd Eingriffe In die Belange der
BiiIgtt, wenn man an die Adres­
senindmlIII denkt.. Man muss
nicht indem. mOlo kann. •

Wenn nur ein Bürger dagegen
sei und klagen würd~, könnten
laue Vcrwaltu~gcrichtsverlah­

rtn verlottn werden. .Da hieT
kein Aspekt litr öffentlichen Si­
chefbeil und Ordnung vorliegt.
raten wir eher von der Umbenen­
nung ab·, denkt SChütze.. Die An­
wohner wurden im vetpngenen
Jahr informiert. Sollten bis 'turn
heutigen 6. Januar dem Fachbe­
reich keine Bedenken gegen die
Umbenennung mitgcleih wer­
den, gehe man davon aus, dass
diese nicht bestehen.

WZ KR - 06.01.2004
WZ KR - 24.01.2004

Künstler geht auf Spurensuche
Gunter Demnig steUte gestern in der Kurt­

Tucholsky-Gesamtschule sein Projekt
..Stolpersteine" vor.

Von lJnub, WiIcox urntsdtulc stellte er das Pro;ekI:
..5tolpentciocr vor. Stolpcn je­
ound über sie, nimmt er zwar
keinen pbysiscbe:l:l~ \id­
mehr ist es ein Stein. der im Ge­
dktanis ctwzs auslösen" DOlCh­
de:nldich II'~ 'lnrübren soD..
Die zehn I:l:);l) zehn Ztttimeu:r
&roAc: Mcssiilgpbr-..e,. cingqDs:sen
in Beton. c:nthaIl Oi.tm des Op­
fm. wann es dc:poojcrt wurde
undS1Cinw=.~SdtÜSlIEsist:
dort plattic:rt. wo der betn:l&ne
Mcnscb d;ts ktttr: W.a] lÜe
sctr...'dIc se:incs Hauses über­
schritt um nie wiedef zu EdllcL
Dabei gebt es~ um ä
Opfer iIIUS da NS-Zdt. ob Juden.
politisch Vc:doIgtc. 5:nti oder
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TERMINE - VERANSTALTUNGEN - TERMINE

April - September 2004

TERMINE

Sonntag, 28. März 2004, 14 bis 17
Uhr, Villa Merländer,
Sonntagsöffnungszeit mit
Besichtigungsmöglichkeit der Cam­
pendonk·Gemälde

Donnerstag, 22. April 2004, 20 Uhr,
VHS.
Prof. Or. Hans Mommsen, Das Ende
des RDritten ReichesR

Sonntag, 25. April 2004, 14 bis 17
Uhr, Villa Merländer,
Sonntagsölfnungszeil mit
Besichligungsmäglichkeit der Cam­
pendonk-Gemälde

Sonntag, 25. April 2004, 19 Uhr,
Kulturpunkt Friedenskirche
Israelisches Musikpanorama
Konzert mit Gilla Großmeyer-Abileah.
Sopran und Zvi Semei, Klavier

Montag, 3. 05. 2004, 20 Uhr, VHS
urrich Sahm (Israel-Korrespondent
otv), Der Nahostkonflikl in den deut­
schen Medien

Dienstag, 18. Mai 2004, 19.30 Uhr,
Villa Merländer,
Die Odyssee der Anja lundholm ~

Video-Film yon Freya Ktier,
Jahreshauptversammlung des Villa
Merländer e. Y. mit Yorslandswahlen

Sonntag, 30. Mai 2004, 14 bis 17
Uhr, Villa Merländer,
Sonntagsöffnungszeit mit
Besichtigungsmäglichkeit der Cam­
pendonk-Gemälde

Dienstag, 22 Juni 2004, 19.30 Uhr,
Villa Merländer
Rudolf W. Sirsch (Generalsekretär
des Deutschen Koordinierungsrates
-DKR - der Gesellschaften für
chrisUich jüdische Zusammenarbeit),
Erziehung nach Auschwitz - dass
Auschwitz niemals mehr sei. Die
Arbeit des Erzieherausschusses des
DRK
Veranstaller:Geselisachaft für christ­
lich jüdische Zusammenarbeit Kre-

I uas vn;::H~rogrammrmaar slcn
auch unter www.krefeld.de.

die Veranstaltungen der Gesel/­
schaft für chn"stlich-jildische

Zusammenarbeit unter
www.gcjz·krefeld.de.

feld und NS-Dokumentationsstelle
der Stadt Krefeld

Sonntag, 27. Juni 2004, 14 bis 17
Uhr, Villa Merländer,
Sonntagsötrnungszeit mit
Besichtigungsmöglichkeit der Cam­
pendonk-Gemalde

Mittwoch, 8. September 2003. 20
Uhr, Friedenskirche,
Podiumsdiskussion anläßlich der
Kommunalwahlen, Thema:
Kullur in Krefeld?
Veranstalter. Fördervereine von
Kultur macht Reich

, Veranstaltungshinweise
~ 1m Mwländer~f3def verö~~ntU~hen

wir gern auch Hinweise anderer
Vereine oder Institutionen zu Ver­
anstaitungen, die den Zielen des
V.M. e.V. entsprechen.
Der Merländer-Brief 11 erscheint
im Juni/Juli 2004; Redaktions­
schluss ist der 30. Mai 2004.
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Sonntag, 12. September 2004,14
bis 17 Uhr, Villa Merländer, Fried­
rich·Ebert-Str.42,
Denkmaltag 2004:
Schwerpunkthema Wasser,
trotzdem machen wir eine
Sonderöffnungszeit
Veranstalter: NS-Dokumentations­
stelle der Stadt Krefeld und Villa
Merländer e.V.

Anschluss unter diesen
Nummern

Mllunter ist die NS·Dokumenlati­
onsstell~ schlecht telefonischZ'u
erreichen;'(Vie! istzu tun und
vieles nicht am Schreibtisch).

Grundsätzlich arbeitet Herr
Ostrowski nur montags bis don­
nerstags und auch nur vormittags
im Stadlarchiv (Tel. 862703). Herr
Ostrowski hat den großen Termin·
kalenderund bel ihm sollte ma.n
sich filr Führungen und Stadtrund·
fahrlen anmelden.

Tel. Burkhard Ostrowski 02151 ­
86 27 03 (Mo bis 00 8.30 Uhr bis
12 Uhr)
Tel. Dr. Ingrid Schupetta 02151 ­
662701
Tel. Villa Merländer (Anrufbeant­
worter) 02151 - 50 35 53
Vereinshandy (Mailbox) 179
7058615 oder 02151 - 351163
(lange klingeln lassen)
Fax im Sladtarchiy
02151 - 86 27 10
Die elektronische Post mag oft die
schnellste VerbindUng sein zu
b.oslrowski@krefeld.de oder
ingrid.schupelta@krefeld.de.
Sel!ener nachgesehen wird bei
ns-dok@krefeld.de.

Auf jeden Fall bitte öfter versuchen
und im Notfall im Stadtarchiv an­
rufen: Tel. 02151 -8627 01!


